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Im Reisebus schweigen die 
Menschen. Ist Ihnen das auch 
schon aufgefallen? Als regel-

mäßiger Bahnfahrer (ich wohne 
in Berlin), der mit Vorliebe bei 
250 km/h arbeitet, bin ich sen-
sibilisiert für diesen rätselhaften 
Umstand. Im Zug halte ich stets 
Ausschau nach dem Ruheabteil, 
wohl wissend, dass es dort meist 
auch nicht wirklich ruhig ist. 
Im Reisebus: Totenstille. Dabei 
hatte ich doch gehofft, ein we-
nig Lokführerstreik-Gemaule 
aufzuschnappen, womöglich so-
gar einen kleinen Streit über die 
Legitimität des Ausstandes vom 
Zaun brechen zu können. Aber 
meine Sitznachbarin schweigt 
beharrlich, selbst dann noch, 
als ich demonstrativ ein Buch 
zur Bilanzierung von 20 Jahren 
Bahnreform auf meinem Schoß 
ausbreite.

Diese Reiselektüre fällt al-
lerdings eher zufällig mit dem 
Streik zusammen. Ich beantrage 
ein Forschungsprojekt, das die 
Arbeits- und Geschlechterpoli-
tik bei der Deutschen Bahn un-
ter die Lupe nehmen soll. Wenn 
ich Leuten davon erzähle, ist das 
immer wie beim Thema Schule: 
Alle haben sofort drei Geschich-
ten und mindestens eine starke 
Meinung auf Lager, bei der we-
der die Institution noch die Men-
schen, die in ihr arbeiten, sonder-
lich gut wegkommen.

„Bahnbashing“ ist eine Art 
Volkssport. Nach zwei Jahrzehn-
ten des Privatisierungswahns 
und über 150.000 Stellenstrei-
chungen im Inlandsbahnverkehr, 
liegt ja tatsächlich manches im 
Argen. Während öffentlich über 
die Notwendigkeit einer ökolo-
gischen Verkehrswende (sprich: 
Verlagerung auf die Schiene), 
die marode Netzinfrastruktur 
und mehr als 1.000 fehlende 
Fahrdienstleiter_innen debattiert 
wird (man erinnere sich an das 
Chaos am Mainzer Hauptbahn-

hof im letzten Jahr) hat die Bahn, 
erneut viel Geld in den expan-
dierenden, liberalisierten Reise-
busmarkt gesteckt. Es kann also 
sein, dass ich, ohne es zu wissen, 
auch heute Bahnkunde bin.

Was für ein Unsinn, denke 
ich, während sich der Bus an 
den dicht auf dicht fahrenden 
LKWs vorbeischlängelt. Hinter 
uns staut sich ein Rattenschwanz 
zappeliger, Glanzkarossen aus 
den Rennställen der deutschen 
Weltmarktführer. Übrigens: 
Wussten sie, dass nicht nur Herr 
Mehdorn und dessen Vorvorgän-
ger Heinz Dürr, sondern auch 
der aktuelle Vorstandchef Grube, 
allesamt viele Jahre lang Topma-
nager bei Daimler waren? 

Aber sei’s drum. Ich wollte 
ja eigentlich etwas zur Ehren-
rettung der Triebfahrzeugführer 
(so die unromantische ofizielle 
Bezeichnung) beitragen. Man 
liest ja nun oft, hier streike eine 
kleine Funktionselite auf Kosten 
aller anderen Beschäftigten und 
der Gesellschaft insgesamt. Dem 
müsse durch ein gerichtliches 
Streikverbot und eine empind-
liche Einschränkung des Streik-
rechts Einhalt geboten werden. 
Dieses Argument ist schon inso-
fern schief, als es bei dem aktu-
ellen Streik bekanntlich gerade 

darum geht, dass die GDL neben 
den Lokführern (die nach 20 Be-
rufsjahren ca. 1.750 EUR netto 
verdienen) auch Tarifverträge 
für das Zugbegleitpersonal (Net-
todurchschnittsgehalt ca. 1.300 
EUR), mit aushandeln will. Man 
kann in dieser Frage sicher ge-
teilter Meinung sein. 

Aber klar scheint, dass sich 
der Konlikt über die Jahre hin-
weg auch deshalb zugespitzt hat, 
weil Transnet den Privatisie-
rungskurs, auch gegen Wider-
stand aus den eigenen Reihen, 
unterstützte und zudem Tarifver-
trägen zustimmte, die deutliche 
Verschlechterungen und sogar 
Leiharbeitsverhältnisse für einen 
Teil der Lokführer zuließen. In-
sofern zeigt gerade der Fall der 
GDL, dass kampfstarke Klein-
gewerkschaften manchmal ein 
wichtiges Korrektiv für die grö-
ßeren Einheitsgewerkschaften 
bilden können. Es grenzt schon 
an Zynismus, wenn ausgerech-
net die Arbeitsgeber und die 
regierenden Parteien über die 
Zersplitterung der deutschen Ta-
rilandschaft klagen. Schließlich 
ist die Störung des Betriebsfrie-
dens bei der Bahn und anderswo 
vor allem Ergebnis ihrer eigenen 
neoliberalen Agenda.

Also liebe Lokführer: Ich 
wünsche euch viel Erfolg und 
genieße solang die Bus-Stille.
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Bus statt Bahn – Max hier noch voller Hoffnung auf Unterhaltung.

Aus dem Reisebus...


